
Der Markt Bruck in der Frühen Neuzeit im Spieoel kirchlicher Quellen 1 

Vo11 D1: R oland Cötz 

Dieser kirchengeschichrliche Beitrag zum ßrucker Marktju­
biläum 2006 will einige Streiflichter auf die Ortsgeschichte 
aus einem ganz be timmten ßlickwinkel bieten. nämlich 
aus der Perspektive de Freisi11ger Dombergs. Dort aßen 
während des gesamten hier behandelten Zeitraums die für 
Bruck zuständigen Bischöfe samt ihrer geistlichen Verwaltung 
und samt dem Papier, das eine solche Verwaltung hervorzu­
bringen pflegt. ß ei der Verlegung des Bischofssitzes in die 
Hauptstadt München 1821 nahm man die Unterlagen des 
Freisinger Geistlichen Rats, des Vorläufers des hemigen Ordi­
nariats, natü rl ich nüt. Sie bildeten dort den Grundbestand für 
das heutige Archiv des Erzbistums München und Freising.1 In 
diesen Dokumenten hatten vom 16. bis zum frühen 19.Jahr­
hu ndert alle geistlichen Angelegenheiten, mit denen die 
Bistumsleitu ng befasst war, ihren schriftlichen Niederschlag 
gefunden. Das bedeutet zugleich. dass man wegen der vom 
Bischof weitgehend unabhängigen Stellung des Zisterzienser­
ordens zur Fürstenfelder KJostergeschichte hier kaum etwas 
findet,' sehr viel mehr dagegen zur Drucker Pfarrgeschichte.' 
Auf sie wil l sich dieser ß eitrag konzemrieren und eine Auswahl 
von Quellen vorstellen, die alle aus Zwecken der kirchlichen 
Verwaltung erwachsen sind, doch gleichwohl vielleicht wie 
einzelne Mosaiksteinchen etwas zum ßild des Marktes und 
einer Bewohner in der Frühen Neuzeit beitragen können. 

Die >>S1111der11do!fer-1\lla1rikel« 1524 

Einen überau wertvollen Überblick über die kirch]jchen Ver­
hälmisse in Bruck und Umgebung zu ßeginn der Neuzeit 
gibt die Freisinger ßistumsbeschreibung vom Jahr 1524, die 
man nach ihrem Verfasse r Generalvikar Stephan Sunderndor­
fer die >>Sunderndorfer- Matrikel« zu nennen pflegt.' Alle paar 
Jahrhunderte legte man in Freising eine solche Übersicht 
an, um in der ß istumsleirung die Verwaltungsstruktur des ßis­
tums und die Grunddaten zu den einzelnen Pfarreien griff­
bereit zu haben. 1 n der Sunderndorfer- Matrikel ist die fiir 
den Markt Bruck zuständige Pfarrei mir rund 800 Kommu­
nikanten unter dem Doppelnamen Brnck Pfef[,11<(? verzeich­
net.• Ursprüngliche Pfarrkirche war bekanntlich die Stepha­
nuskirche im kleinen Weiler Pfaffing. Die Kirche zu den 
Heiligen Petru , Paulus und Magdalena in Bruck wird erst 
danach, dann aber an erster Stelle unter den fünf Filialen der 
Pfarrei genannt. Pfarrer Zacharia Weichsner, der gegenüber 
den Freisinger Visitatoren Auskunft iiber seine Pfarrei gab, 
nanme gleich zu ßeginn eine für Jahrhunderte prägende 
Grundtatsache: Die Pfarrei untersteht dem Präsenrarionsrecht 
des Abtes von Fürstenfeld.' 
Zwar ist der Ort Bruck älter als das 1263 endgültig hier ange­
siedelte ZisterzienserkJoster; auch eine Kirche hat es in Bruck 
sicher schon eine Zeit lang vor ihrer ersten urkundlichen 
Erwähnung l286 gegeben, wohl als Stiftung der Adelsfamilie 
der Gegenpointer, die noch nach 1300 als Schutzherrn der 
ßrucker Kirche erscheinen. Doch mit der kirchenrechtlichen 
»Einverleibung« der Pfarrei Pfaffing ins Kloster 127 1 und 
dem Erwerb der O rtsherrschaft um 13.+0 wurde der Abt 
von Fürstenfeld in geistl icher wie in weltl icher Hinsicht der 
entscheidende Mann für die Brucker und ihre Kirche. 
Die e Einverleibung (kirchenrechtlich: Inkorporatio n) be­
deutet, dass in der Pfarrei keine eigenständige Pfrü11destiftu ng 
mehr exi eiert. da heißt keine Vermögensmasse. aus deren 
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Ertrag der Pfarrer seinen Lebensumerhalr bestreiten kann. Es 
gibt auch keinen Pfarrer im üblichen Sinn : eigentlicher Pfar­
rer und Nurwießer des ehemaligen Pfründeguts ist das Klos­
ter selb t; es stellt einen Priester auf, der stellvertretend für das 
KJoster die Seelsorge ausiibt und den man deshalb kirchen­
rechtlich korrekt einen Pfarrvikar nennen muss." Den 
so genannten Großzehnt, die Naturalabgaben der Pfarran­
gehörigen in Getreide, nimmt nach Weichsners Aussage das 
Kloster ein; der Pfarrvikar erhält neben einer Getreideliefe­
rung vom KJosrer den K.leinzehnc, Spenden, Stolgebühren für 
Amtshandlungen und die Einkünfte aus etwa 15 gestifteten 
Jahrcagen. 
Dass Bruck den Pfarrsitz Pfaffing nicht nur als Ort, sondern 
auch in ki rchlicher Hinsicht zu dieser Zeit längst überholt 
hatte, wird in der Sunderndorfer- Matrikel deu tl ich ichtbar. 
Es gibt in ßruck nicht nur (wie in den Fi lialen Schöngeising 
und Zell auch) einen Friedhof. sondern gestiftete Stellen (so 
genannte ßenefizien) fiir zwei zusätzliche Geistliche. Sie 
stellen mit zwölf Messen in der Woche (über die vom Pfarr­
vikar gehaltenen hinaus) ein ständiges und reichliches Gottes­
dienstangebot im Markt sicher - und das bei 800 Kommuni­
kanten, also erwachsenen Gläubigen, in der Gesamtpfarrei. 
Die erste Priesterstelle, das so genannte Friihmessbenefizium, 
hatten l -+25 Hanns Vaist, Pfleger zu Grünwald, und seine Ehe­
frau Elsbeth gestiftet.'' Leben grundlage für den ß enefiziaten 
waren die Einkünfte aus diversen zur Stiftung gehörenden 
Gütern, darunter 111111se,· HmifJ, f-lc?{fstat 1111d Garten 111i1 aller 
Z11eghön111g, daß gelei!ell ist z 11e Pmckl, 111111derl,a/b der Kirrl,e11 
z 1111är!1S1 a,!f der A 111ber.10 Auch ein Haus für den Geistlichen 
gab es. Dafü r hatte er an sechs Tagen der Woche in der 
ßrucker Kirche eine Messe zu feiern . am Samstag - o war es 
festgelegt - jeweils auf dem Frauen- (das heißt Marien-)Altar. 
ß ei allen Messen wurde fiir die Stifter gebetet. Jeden Sams­
tagabend hatte der Me ner laut Stiftungsurkunde die Glocken 
für alle gläubigen Seelen zu läuten. AJl diese Vor chriften so ll­
ten auf ewig gelten. Vergeben durften diese Priesterstelle 
zunächst die Stifter elbst, dann ihre Nachkommen; 152-+ war 
es das Münchener Bürgergeschlecht der Knebel; später ging 
das Vcrleihungsrechr an den Landesherrn, der es 1632 ange­
sichts erheblichen Baubedarfs am ß enefiziarenhaus dem 
l( loster abtrat." 
Von Anfang an durfte das Kloster das Spät- oder Tagmessbe­
nefizium besetzen, eine Stiftung des l)farrers und Dekans in 
Günzlhofen Winhart Diirnpacher aus dem Jahr 1495.11 Auch 
zu diesem Benefizium gehörten Einkünfte au Haus- und 
Grundbesitz an verschiedenen Orten. Der Benefiziar hatte 
auf ewig an echs Tagen in der Woche auf dem Marienalra r 
eine Messe zu Je en - zu der Zeit, wo am Sonntag gewöhn­
lich der Pfarrgorre dienst stattfand. Bei dem allsamstäglich 
gehaltenen Umgang, ebenfalls eine Stiftung, soll der ß enefi­
ziat dabeisein, singen helfen und am Kircheneingang ein 
Geber sprechen. An allen Freitagen ist ein Amt vom Leiden 
des Herrn mit einem Gebet für den Stifter zu halten: am 
Todestag ein Jahrrag mit zwei ß eimes en. An bestimmten 
Tagen so ll der ß rucker Schulmeister mit seinen Schülern 
beim Gotte dienst singen, wofür sie natürlich eine Entloh­
mmg erhalten. 
Solche Stiftungen konnten also ehr detailliert sein , und das 
kirchJjcl1e Leben hing in früherer Zeit in hohem Maß von 



privatem Engagement ab; denn der Pfarrer war von Amt 
wegen nur zum Gottesdienst in der Pfa rrki rche an den Sonn­
und Feiertagen sowie zur Feier der Patrozinien und 
Kirchweihfeste in den Filialen verpflichtet. Im speziellen Fall 
von Pfaffing und Bruck fand der Pfarrgottesdienst - wie aus 
der Zeit um 1600 überliefert istn - nur noch j eden dritten 
onntag in Pfaffing statt, ebenfalls jeden dritten Sonntag und 

an den meisten Festen dagegen in Druck und an den übrigen 
Sonntagen in Schöngeising. 

Die ,1Bnyeriscl,e l/isirnrio11 1, 1560 

36 Jahre nach Erste!Jung der Sunderndorfer- Matrikel, 1560, 
kam eine gemischt bischöflich- herzogliche Vi irarionskom­
mission nach Fürstenfeld. bezog dort ihre »Mahlstatt« und lud 
alle Pfarrer und Kirchpröpste, die Vorgänger der heurigen 
Kirchenpfleger, aus der Umgebung wr Befragung vor. Diese 
o genannte >>Bayerische Visitation« im Zeitalter der R efor­

mation war er t nach langem R.ingen zwischen dem Landes­
herrn und den bayerischen Bischöfen als eine - ganz außer­
gewöhnlich - gemeinsame Aktion zustandegekommen, die 
die tatsächlichen Verhälcnisse in allen Pfarreien des Herzog­
tum erheben, eventuellen reformatorischen Bestrebungen 
auf die Spur kommen und festgestellten Mi ständen abhelfen 
sollte." Das in zwei Exemplaren au gefertigte Schlussprotokoll 
für das Bisrum Freising - eines für den Herzog, heute in, 
Bayeri chen Haupcstaacsarchiv, und eines für den Bischof, 
heure im Archiv des Erzbistums1' - lässt ganz sachlich auf die 
kirchliche Wirklichkeit im damaligen Oberbayern bl icken. 
In der Pfarr Pmrk/, (wie sie im Protokoll genannt wird) 
amtierte immer noch Pfa rrvikar Zacharia Weichsner."' Er 
wurde zunächst zu seinem Lebenslauf befragt: Er stammte aus 
Bruck, hatte in Ingolstadt studiert und vor 45 Jahren in Augs­
burg die Priesterweihe empfangen. Die Zeugnisse darüber 
waren allerdings in Kriegswirren verloren gegangen. Auf die 
Fragen wr Glaubenslehre - die Geistlichen wurden von den 
Visitatoren regelrecht examiniert - antwortete er durchweg 
rechtgläubig katholi eh. nur bei der Erklärung der Wandlung 
zeigte er eine chwäche und er musste belehrt werden, das 
man auch im Notfa ll nicht außerhalb der Messe konsekrieren 
kann. Vö!Jig makellos war seine R.echrgläubigkeir allerdings 
nicht; denn er gab zu, einst verdächtige Bücher gelesen zu 
haben. wenn auch kriti eh: und er habe frü her auch neumo­
dische (das heißt Lutherische) Lieder singen lassen. Die Visi­
tatoren stellten dann beim Augenschein im Pfarrhof et/icl,e 
11erdecl,1/irl,e B11er/1er fest, die wohl unter Verschluss genom­
men wurden. Die Priesterehe - sagte Weich ner - würde er 
billigen, wenn die Kirche sie erlauben würde. Kein Wunder, 
denn im Kapitel »Lebenswandel« heißt es von ihm kurz und 
bündig: Co11rnbi11n,11 hnbet et liberos (Hat eine Konkubine und 
l( inder) - womit er sich nicht von etwa der Hälfte des dama­
ligen Freisinger Seelsorgeklerus unterschied.'- Das Visitation -
protokoll stellt diese Tatsache schliche fest, ohne etwa über 
eventuelle Konsequenzen zu sagen. Den Ki rchpröpscen war 
der Konkubinat natürlich bekannt, gleichwohl attestierten sie 
dem Pfarrer einen erbem I lln11dl. Mit seinem Pfa rrvolk - also 
rund 800 Seelen ohne die Kinder, die noch nichr zur Kom­
munion gingen - war Weichsner einigermaßen wfrieden: 
Alle eien sie katholisch und keines fremden Bekennmisses 
verdächtig. Die Letzte Ö lung, die damal sehr einseitig als 
Sterbe akramenr gesehen wurde, wollten ie nicht empfan­
gen, obwohl sie sie nicht verachteten. Auch spendenfreudig 
waren sie nicht: ffnnvo lrklt l,e/t sie/, 111it 0 1ler sc/1111nl. 
Die Kirchpröp te gaben vor allem Auskunft i.iber die Finanz­
situation sowie ßau und Au tattung der Kirche.'" Mir dem 
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Rt'pro: Arrh1\· ti<'\ Erlhmmm Mum:hcn und FrcNng 

Geld tehe es zufriedenstellend, das Gotteshaus sei 1110 / erpa111 
1111d 111it nller Kirc/1e11iz ier 11ersel,e11, ein ewiges Licht brenne 
sogar in zwei Ampeln, nur die ständigen BaufalJe wegen der 
nahen Amper machten Sorgen. Die Visitatoren überzeugten 
sich auch selbst vom Zustand der Kirche, verzeichneten vier 
Kelche und eine silberne Monstranz, ein Anzahl liturgi eher 
ßücher und 8 scl,/echt Omät; mi t den Messgewändern stand 
e also nicht zum besten, auch die Aufbewahrung de Aller­
heiligsten und der Heiligen Öle fand man nicht reinlich. 
Es macht das Visirationsprotokoll von 1560 be onder wert­
voll , dass darin auch von den Schulverhältn issen die R.ede i t.''' 
In Bruck gab es einen ch11e/111nistcr, der vom Pfarrer und 
den Kirchpröpscen eingestellt wurde, vom Kloster und der 
Pfarrei ein Grundgehalt erhielt und von seinen rund 50 Schü­
lern natürlich Schulgeld verlangte. Damals war es Christoph 
Spirzweckh, auch er ein gebürtiger Brucker. der an den Uni­
versitäten Leipzig und Ingolstadt studiert hatte. Ihm wurden 
allseits Katholizität und Fleiß bescheinigt. Abt und Kirch­
pröpste visitierten die Schule öfters. Zum toff gehörten nicht 
nur R.eligion und Latein , ~andern auch die tägliche Musik­
stunde. in der aber keine »häretischen« (sprich: Lutherischen) 
Lieder gesungen wurden. 
156 1 gab Pfarrvikar Zacharias Weichsner sein Amt auf - nicht 
ganz freiwillig wohl. denn seine R echtgläubigkeit war den 
Visitacoren offenbar doch w suspekt gewesen. So erhielr sein 
Nachfolger Michael Trieb zur Unterstützung einen Franzis­
kaner, der kräftig zugunsten der katholischen Kirche pre­
digte!" 
Mir dem Tod von Pfarrvikar Trieb ging 1577 für die Pfarrei 
eine Ära zu Ende. Denn ab diesem Jahr kamen alle Pfarrvi-



kare aus dem Fürstenfe lder Konvcnc, waren also keine vom 
Kloster bestellten Weltpriester, sondern Zisterzienscrmönche, 
die natürlich auch im Kloster wohncen.2' Der Bischof von 
Freising (bzw. dessen Generalvikar) erteilte ihnen jewcil auf 
Präsentation des Abtes die »cura animarum«, also die Seelsor­
gebefugnis. Dabei war die Präsentation mehr al ein unver­
bindlicher Vorschlag; sie konnte nur mir besonderer Begrün­
dung abgelehnc werden. Ihren schriftlichen Niederschlag 
fand die Aufstellung der Pfarrvikare in den Protokollen und 
Akten des Freisinger Geistlichen R..ar . Im Jahr 1600 schließt 
die Freisinger Cura- Erteilung für P Adam Holzwarth mit der 
frommen Mahnung: 111ird er also vorz 11schc11 sich bq/leissc11, 
da111i1 111(111 aller O rth khö11dte zq{ride11 sein .12 

Kirc/1e11i1/ll/!11/ar 16-1 1 

Ei nen Blick in die Magdalcnenkirche erlaubt im Jahr 1641 
ein Inventar, da nach Freising über andr wurde.21 Danach 
besaß die Kirche 3 ganz silbeme 11e1g11/re K/1elc/1 sa111b1 de11 
Patenen. 1 J/ic a11ch :::111ee11 11011 Zii11. Ei11 1\lfo11s/m11::: 11011 /\ l e1tall 
111111d 11bersilbert sowie ein 111essi11es C ibori11111 nüt gut-silber­
ner Kapsel. 13 Messgewänder waren nunmehr in den erfor­
derlichen liturgischen Farben vorhanden: R.or. Grün. Weiß. 
Schwarz und Blau (womit eher Violett als das Hellblau fü r 
Marienfeste gemeint ist): dn u ein samtener R..auchmancel. 
X irchen- und Altarwäsche gab es ebenfalls in ausreichender 
Menge, vier Messbücher, 13 Messingleuchter, eine gute und 
eine kaum mehr brauchbare Fahne und einen Traghimmel 
aus rotem Damast. Eigens vermerkt ist, dass die l(irche im 
Berichtsjahr besondere Ausgaben zu tragen hat, da 111111s das 
Wasser Schade11 1h11e1 und ein verlorener Kelch zu ersetzen ist. 

Rose11km11z -Br11derscha_(, 1642 

1111 Jahr darauf, in der Spätphase des Dreißigjährigen Krieges, 
kam es zu einem pf.irrl ichen Ereignis mir großer ort ge­
schichtlicher Tragweite: Auf Ancrag von Abr Martin Dall­
mayr genehmigte der Freisinger Fürstbi chofVeit Adam von 
Gepeckh, in der Brucker Kirche eine der damals überaus be­
liebten R..osenkranz-ßruderschaften zu errichten?' Die feier­
liche Einführung der Bruderschaft am Peter- und- Pauls-Tag 
1642. an der der ganze Ort teilnahm. isr im l3ruderschafi:s­
buch schön geschildert; eine Abschrift davon ging ,päter nach 
Frei ing.1' Zu diesem barocken Kirchenfest kam aus Augsburg 
der Provinzvikar der Dominikaner für ß ayern und Schwaben 
nach ßruck und hielt in Anwesenheit von Abt Martin Dall ­
mayr un d seinem ganzen Konvent, des Fürsten Fugger zu 
Kirchberg und Weißenhorn, samt Gemahlin 1111d 11iill h1111den 
a11dere/r/ Perso/111e11 ei11 a11sehliche schö11e Ser111011 11011 des hey. 
Rose11khm11z U r,pl'll11,e, Fl'llc/11 , A blas 1111d 11,hs selbtee11 z 11 ber-
1e11 . .. 111i1 ems1/icher E ri11den111,e, a11cl, das iede l?fanven,1eser 
1111d Ei1111er/eibte sic/1 eiissi'l"is1 1111d ei!Oi-(eis1 be111ie/1e11 solle11, das 
die solche~ees1al, ei11gesez1e ßr11edersc/1a_[fi 11i1 111ehr i11 Abgm,g, 
so11dem i11 miferpä11/iches Z 111'11e111111e11 kho111111e 111111d crha/re,, 
werde. Darm!( die E r:::bw edersc/1a_fft i11ll'od11cierl , o[fw1lich die 
Rose11khrä11::: i1e111eic/11 1111d j e:::(ee11 a11cl, allc11 khö1![fi(ec11 H erm 
Ffarrem z 11 Pnige z 11 der Erz bl'llcdersc/1a_ffr ,{!l1ör(ee11 Sachen 
C e1 //a/r/, ,eebe11. 1 ac/1 besc/1ec/1e11er Priid(e 1111d ! 11trod11ct iv11 l1a1 
111m1 alsda11 r i11 sc/1ii11e Process io11 111i1 ci11er ,eern11ge11e11 Li1a11ey 
D e B/cara / V/i1;{! i11e / /\ J /aria / i11 de111 M arkhr her11111b ,ee/1(1/1r 11, 
die l-la11d1 111erkl,sz 111!ffie11 ihre S1a11ge111111d C r11c!fixc11, 11ier Pries-
1er das 11e11e U11ser Liebe11 Fm11e11 gr111ah/1e ßi/d11111s, ihro l-lvch-
111i i r. 1111d C 11ade11 z 11 Fiirsw ifeldr aber das Hoc/1111ii rd(ee Sacm-
111e11t des Altars 1111der de111 H i111111el ,ec1mge11 1111d ,<.?_/eich dam1if 
111e,{!e11 bey111ese111e11 ,ero,ser /\ le11,(!e 1/o/ckl,s 11111 b besserer C o,111110-
ditet 111i/le11 m!f de111 Freythvf i11 po111[ficalib11s das f-Joc/1a111b1 D e 
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B .. \11. ll,ees1111ge11 . U11der 111ehre111e111 1111d 11ach 110!!e11te111 C otts­
die11s1 ha1 sich ei11 111erkh/icl,e A11:::al,/ Vi>lckhs beydcr C esclt!ec/11s 
i11 dir Br11edersrha_[ft ei11schreibe11 lassc11 . ßald waren über 1000 
im ß ruderschaft buch eingetragen. 
Die weiterhin florierende ß ruderschaft, deren Gottesdienste 
großen Zulauf fa nden, war es dann auch, die 30 Jahre später 
den Ansross zum Neubau der Magdalenenkirche gab. Die 
beiden erwähnten Benefizien . die bisher das R..ückgrat des 
kirchl ichen Lebens gebildet hatten. mu sten dagegen 1672 
wegen zu geringer Einkünfte mit bischöfli cher Erlaubnis auf 
gemeinsam fünf Wochenmes en nach Intention der Stifter 
(darunter die Frühmessen an Sonn- und Feiertagen) reduziere 
werden; diese Messen wurden von Mönchen aus dem Kloster 
gefeiert?'· 

.\Te11ba11 drr Kirche St . Ma,Qdalc11a 1673- I 67 5 

1673 ging auf dem Freisinger Dornberg ein Schreiben ein. das 
vom Pfo rrvikar P. .l3alduin Helm (zugleich Prä es der ßru­
cker R..osenkranz-ß ruderschaft), d.:111 R..ichter und Vizepräses 
Georg Hir eh und beiden Kirchpröpsten uncerzeichnet war: 
von Johann Weiß (auch Bruderschaft kassier) und dem l3ür­
ger und Bierbrauer R udolf Modlmayr.' ' Es beschreibt die 
R..aum- und ßausituation der alten ß rucker Kirche und trägr 
dabei - wie in solchen Fällen üblich, weil die Schreiber ja 
erwas erreichen wollen - wohl eher etwas dick auf: ei1hero 
111111d z 111ar 1642 U 1111ser Liebc11 F m11en Erz bl'llederscha_fft bey 
S1. M aria 1\ lagdalc11a Co11s/w11s 111111d Filia/kl,ii rcl,en i11 Pwg_g 
11e,(!st Fiir.,s1c1!feld1 ei11,eesez t 1111d a11s,ees1ö/1 111orde11, lw1 der Z11e­
lm!ff des 11111blige111e11 Pa11rsi10/ckl,s an de11 ,f!e1110!111/ic/1e11 U 111gä11-
,ee11 als U1111ser Liebe11 Fm11c11 Fessl 1111d 111011a,lic/1e11 So111ä,{!e11 
deYf.!esralr z 11e,ee11v111111e11, das ai11 so/rl,c /\le11ge llolckhs oder ei11-
11crleib1r Briieder 111111d Sc/1111ess1em i11 besag1e111 Cv11sha11, den 
a11ges1e/re11 Predige11 111111d a11dcm :;1.ebrcicl1(ee11 Collsdic11s1c11 

_fie,elic/1 11il be)'1110/111c11, .,011der : 11 de111 m!f111 Fre)llhc!{( a111 Sv111er 
i11 1-lii:::, lillii11d1 vda Rc,ec11, a111 1 llii1111er i111 Sc/111e 1111d ,ervsser 
K älte hcr11111bstehe11de111/ci lckl, die Pred(Q 11111esgeha/1e11 111erd1C'II . 
D ahero 111a11 111i1 111111sers gd((!CII . f-Jem1 Abb1e11s z 11 Fiiw r1!feld1 
als dis Or1hcs Kii rch- 1111d !?farr/1errt1 erla11g1c11 Co11se11, ß ir ai11 
111111111bgä11g /icl,e N o1111,:ffr z 11 sein bef,111dte11, dahi11 11w11 111iig­
lic/1is1 z 11 tmc/11e11 , 111ie 1111d d11rch 111as .\litt a11,eerö,e1es, 110rhero 
schon e1111as ,f/C,{!CII der A 111per 111111d a111 Schil'ssrn1

' dt's E i11,ea11_{!s 
pm!fölliges, a11ch sein e11,ees 111111d dahero : 11r A d111i11isrmtio11 der 
hey. Sacm111e111e11, so11derlic/1 co1!fessio11is e1 co1111111111io11is 1111be­
q11e111111es Cottsha11s 1111,b a1t,Ql'Z0,{!ll l'r Uhrsachc11 111ille11 111echre 
en11eitten 111111d de111 he,![fi,Q .:::11elm!{fe11de11 llolckl, .:::11e _fie__elicl,er 
JI 11hiin111,(! der Predi,{!e11 1111d Be)'1110/,111111.r1. der ,Qe1110/111/iche11 
C ottesdie11s1e11 P/a.::: ,{!e111(1c/11 11ierd1w k/11111d1e. 1 llei/1 aber . . 11otl­
"'e11dt(e e1forder1 11,fi rrlt , hier.z11c ei11 ,ervssen Thails des Freythoß.i· 
z 11e ,1!<'bm11c/1e11 1111d das 11e,es1 a11li,ee11dr :::11 der alda ,{!cs1i!ffre11 
7i1,e111öss ,eehiir({!es alres Bw~ficia,l1a11s /abz 11brec/1e11, 11111/ l1ier­
d11rc/1 dm 11e11e11 Pa11 ai11 111chrers Liec/11 z 11 ,erbl'II, a11cl, 11o(ee111s 
de11 :::11111 solc/1e11 Pa11 a11gc111e11d1c11 Thail/ Frey1/10fT 111idcn11 11be11 
Pla::: .:::11 111ache11, als habc11 f:11r f-Jocl!(,·irss1. Ort. 111i ir U11d1er­
schrilme 1111d11'rthc11(e-die111ict1({!is1 biitr 11 1110/lc11 , dim11 110rha­
be11d1e11 K ii rche11pa11 111111d J lbbrec/11111:;1. des besa_<z1e11 Ben1:ficia1-
l1a11s 11i1 allai11 z 11 m1[ficicre11 , sv11dcrn a11ch ,edisl . z 11 11cr111ilh'.!.!e11, 
111eill 111e/1m11,eerö,e1es Cortsha11s den11ahle11 die ,,äff((!. e,:(<1rdrrre 
Pa111111coss1e11 herbeyz r tm,{!en 11i1 1111 llen11ö,ee11, das 11011 de11e11 
11111bl(Qe11dr 11 Co11she11sem ci11 Bcyhi[O" ers1a11e1 1111d das a11cl, 
r i11 a11ders Br 11~ficimha11s, a,!f de111 N vi[fal,/ discs Bc11q{ir i11111 
kill !{fiig d11rcl, ai11c11 111e/1/ichrn Priiess1e1; 111/'iches iez1 11011 drs 
Clossrl'rs Fiir,sre,!fe!dts Rr l(eiose11 11ersec/1c11 111ii rd1 , 111idcn1111bc11 
11111rdte verrichte/, solle erba11e1 oder sollit ei11 11cHt1flmdtige I v'<1h-
111111g bes1öl1 111erd1c11. 



Der beigelegte Finanzierungsplan für die veranschlagten 
Ko te11 von 6350 Gulden für den reinen Bau sah so aus: 
Schon vorhanden sind Steine, Kalk und Sand im Wert von 
1000 Gulden; bar liegen in der Kas e der Pfarrei und der 
Bruderschaft jeweils ebenfalls 1000 Gulden: weitere 1000 
will d ie Bruderschaft als Kredit aufnehmen und abzahlen ; 
nochmal 1000 hofft man während des Baus an Au ständen 
und Spenden hereinzubri ngen. Die dann noch fehlenden 
1350 Gulden möchte man mir bi chöflicher Zu timmung 
von ver111ög/icl,e11 Cottsl,ciisem geliehen bekommen. Für /\llal­
ler- 1111d Bildtl,a11emrbeitl, waren keine Kosten angesetzt, 111eil­
le11 so/cl,e z 11 bez alle11 tl,aills die F!fnrkh,-i11de1; tl,ai/1s a11dere aus 

1111elle11 1 Ville11 sie/, a11erbotte11. 
Der zuständige Dekan bestätigte dem Freisinger Ordinariat 
die Situations childerung im Wesemlichen und regte an. vor 
allem die teilweise recht vermögenden Kirchen in der Fürs­
tenfelder Klosterhofii1ark um Kredite anzugehen_:?<, N achdem 
auch der Plan des Erweiterungsbaus" gebilligt war, konnten 
die Maurer und Zimmerer ihr Werk beginnen. Während der 
2-jährigen Bauzeit wurden alle Gottesdienste in der (natür­
lich viel zu kleinen) Leonhardskirche gefeiert; deshalb war 
man darauf bedacht, dass der fe rtiggestell te 13au möglichst 
bald geweiht wurde. Dies geschah am 13. Oktober 1675 
durch den Frei inger Weihbischof Johann Kaspa r Kiihner.1 1 

1706 sprach der Frei inger Visitator in seinem ProrokolJn von 
der neuen Ki rche al einer ecclesia 111ag11ifica (einer g roßarti­
gen, prächtigen Kirche). auch wenn ie damal noch bei wei­
tem nicht vollständig ausgestattet war. 

A111mg m!f Erhcb1111g 11011 Si . 1\ la,edale11a z ur l?farrkirche 167 5 

Kurz vor der Weihe hatten sich Pfarrer und l(irchpröpste 
erneu t an den Freisinger Für cbischof mit einer ßicce 
gewandt:" Es komme ihnen 11i1 allei11 fiir ra1sa111b, so11der a11cl, 
1101111,eudig vor, die bisl,ero ,ee11,es1e Pfarrkiirc/1e11 l3/'1ffi11,e abz11-
11,,-irdti,em, z 11 so/cl,er Ehr aber die 11e11erba111e z 11 erl,ebe11, dm111 
ers1/ic/1 zwar 1/Jeile11 be11a111e l3/'arrkiircl,e11 Pfq_ffi,,g 11011 Pr11gf!, 
111elirer als ein Vier1/s11111d1 a,, ei11e11 ci11sa111111e11 On!, 111111d z 11mr 
m!f ci11c111 l,oc/1c11 Berg gelege11, k/1ii1111c11 i11 so/cl,er ;::11 össter/icl,er 

rlurn{~ m!f ., 'culuw l'OII St. .\lt1.{!­

d11/c1111, 16, 3. L'111ersrl1r[{te11 ,•011 
P{,rrr,,ik11r /? Be1/d11i11 l lc/111, 
l~id11er Cco~~ l tirsd, 1111d de11 
Kin-/111ropsrr11 Jol,111111 11 riß 1111d 
R11do!/' .1 fod/11111yr. 
R.crro: Ardm Je„ Eril,1,mm, \hinrh~·n 
unJ rrc-1'm~ 

Z ei1 die alte Km11ck/1e, Sc/111,acl,e, Kl,n1111pe ihr c/111/dt((lkl1ei1 
1mio11e co1111111111io11is pascl,a/is" 11i1 i11 ihrer F!farrkiirc/1e11 ablege11, 

s011der ,eleic/111m/l i11 a/1,iesiger Kiirche11 z 11 Pwy_g solche 11erric/1-
1e11, z 11111 a11dem 111eile11 a11 dw h./1. Oss1er- 111111d !3/i11Jstsa111bs­
tä,ee11, a11 111e/cl,e11 T ä,ee11 der /1. Ta,ef1s 111,-irdt ie111eyche1 1111/ld 
,gewo/11iliche Cot1sdie11st gel,a/te11 , ist 11it 1111r allei11 11ie111a11d1 als 
der Scll/lel/11,ais1er 1111d .\Jles11er z 11gege11 , so11der 111iesse11 a11cl, 
diser /1. Cottsdieusl die Pr11gger beraubt sei11, driltens ,,,,-irdl der 
l,eillige Ta,!f ei11 ga11zes Jahr z 11 Pf1ffi11g a1!fge/,al,e11, da docl, alle 
Kii11der i11 der ga11ze11 f!.farr z 11 Prng(/ geta11ffi 111erde11. Viert1e11s 
111eillc11 es ist ei11 ga,1.z a~eeso11der1e Knrc/1e11, bey 11,e/cl,er 1111r 
z 111ey ei11z(ee Pa11rnhi!( stel,en, 111111d 11ic/11s desto 111e11iger alzei1 
de,, dri1e11 S0111a,(/ a R. P Coopem1ore der Co11sdie11s1 111iird1 
gehal,e,,, 111ie a11cl, 11ocl, i11sko1!fft((/ die ge1110/,11/iche C re,-izgä11g 
als i11 de111 Fes1tag . Marci {1111d / dieb11s roga1io111,,11 ~' iel,a/te11 
111erdc11, dard11rc/1 dm, de111 Cottsl,a11s a11 Stock/1ge.föl1/ 11ichts 
be110111111e11 ... Aus all diesen Gründen gehe an den Für tbi­
schof die Bitte, dises 11e11e erba111e Co11sl,a11s al/,ier z 11 Prug(/fiir 

die rec/11e Pf arrkiircl,e11 ei11zesez c11, l,ere111icie11 aber Pf1ffi11,(/ 
dises Ti1/s ;::11 e11dtsez e11, 111e/c/1es z 111e!flsoh11e 11i1 oh11e s011der­
bahre Ven11elm11111 der gö11/ic/1e11 E/,re 111111d N11ze11 aller liebe11 
Pfarrki'i11dern 11111rde gescl,ecl,e11 ... 
Der um Stellungnahme angegangene Abt Martin Dallmayr 
cei lce zwar mit, die ßiburger hätten sich bei ihm wegen 
Verlängerung ihres Kirchenweges beschwere, falls Sc. Magda­
lena zur Pfarrkirche erhoben würde, meinte aber, diese 
Beschwerde sei so hoc/, 11i1 z 11 achte11 und überließ die Em­
scheidung dem Bischof." Der beschied abschlägig,1" und so 
blieb e bei den alccn. längst überho lten R.echcsverhälcnissen 
bis zur Säkularisation. 

Tem1i11 des Bmcker Kirc/1111eilifestes 

Etwas verwirrende Pose gelangte an den Ftirscbischof aus 
Bruck in Sachen des Termins, an dem künftig der Weihe des 
neu erbauten Gotte hau es gedacht werden soll te. Z unäch c 
hatten Pfa rrer und Kirchpröpste gebeten und auch bewillige 
bekommen, die jähr/icl,e K,-irc/1111eic/1 auf einen Sonntag nach 
Pfingsten verlegen zu dürfen. Kurz darauf allerdings mussten 
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sie zugeben, sie hätten ihren Antrag 11i1 reijf ge1111eg en,Iose11, 
da die Verlegung der alhiesige,, B111gersc/1ajft 111ehr z 11 Sc/Md! 

als N11z e11 wurde ,<,!emic/1e11."' Sie wollten nun das Urucker 
Kirchweihfest ihren liebe11 l:farrkii11dem z 11 G~falle11 und zum 
Dank für deren allgemein bekannte Mühewalcung bei dise111 
so sch11ell m!fgef,ehr1e11 Kiirc/1e11pa11 auf den dritten Sonntag 
nach Michaeli (29. September) als den Oktavrag der Konse­
krarion legen, was wiederum bewilligt wurde. 1708 - al o gut 
30 Jahre danach - wandten sich die dann amtierenden Kirch­
pröpste und dazu zwei Markht~f,ehrer i111 N a111e11 ci11cr _1,!esm11b­
Ie11 Ge111ai11 1111d B111;i!,ersc/l(l_fji wiederum nach Freising:'" Der 
gegenüber dem Kirchweihfesr der Vorgängerkirche um vier 
Wochen nach hincen geschobene neue Termin gereiche de111 
liebe11 1111d ser ermwte11 Gorts/1(111S . . . z 11 so11dere111 Nacht/l(lill. 
Denn 11Iege11 Khiirze des Tags kön11ten die auf dem 13rucker 
Friedhof R.uhenden zu diesem Fese nicht - 11,ie es n11f de111 
Ln11dt z 11 gescl,ec/,e,, p}le,et - von ihren etwas entfernter woh­
nenden Kindern und Verwandten besuche werden, 111ard11rc/1 
da11 de111 /iebe11 Gottsha11s 1111d de11e11 alda r/111e11de11 Abgeswrbe-
11e11 sowoll a11 de111 Gebet/ 1111d hey. J\1ösopfer nls auch a11 de111 

tokhgefö/,/ ,ee11Jis ei11 111örk/1/ic/1es e11tgehet - also eine schön 
gemischte Argumentation mir Seelenheil und Opfer tockein­
nahmen. Überdies fielen die Kirchweihen i11 de11e11 11egsf n11/i­
ge11de11 D o,j{sc/1a.ffte11 (Puch, Malching, Lindach, Esting und 
Puchheim) auch auf diesen Termin, 111i1/,i11 ai11 Gottshr111s de,11 
a11dem des Stok/1,qfö/1/s /1(1/ber schädlich ist. Deshalb die Bitte, 
das Fese wieder auf den alten Termin zurückzuverlegen; nur 
so bestünde die Aussicht, dass das arme Gotteshaus sich erhol­
le11 1111d ai11ste11s 111it Fass1111g des scl,011 etlic/1 Jahr blos stehe11de11 
Chomltars ei11 ll1!fa11,i!, k/11111/e ge111arht werde11. Aber selbst diese 
Aussicht konnte das Freisinger Ordinariat nicht überzeugen: 
es stellte sich (nunmehr) auf den Standpunkt, nach erfolgter 
Weihe könne auch der Fürstbischof den Festtermin nicht 
ändern, und verwies nach R.om. So blieb es beim dritten 
Sonntag nach Michaeli , mithin ganz in der Nähe der heuti­
gen •>Einheirskirchweih,,. 

Brncker Bm11c/1 a111 L11z ie11tag 1706 

Von der Existenz eines ziemlich speziellen ßrucker 13rauchs 
erfah.ren wir durch eine Anfrage des Fiirstbischof5 Johann 
Franz Eckher, die wohl im Zusammenhang mit der schon 
erwähnten Visitation im Februar 1706 an den Dekan zu Eins­
bach ging:" Es 11erla111/el bei 1111s sicher, sa111b a11 St. L11ciae Fesst 
// 3 . D ez e111ber/ z 11 Pr11gg 11e,esI Fiirsll!lifeid diser ~ee11,isse IV/iss­
bra11ch ei11<eesc/1/ic/,e11, das 111(1// papiere11e H c11sel sa111bt ei11e11 
i11habe11te11 Liecl,t hä1!ffif.! m!f die G/011 [!} z 11 lege11 1111d /,i11ab­
ri1111e11 z lassc11 P.flege, oh11111isswi a11s lllns Ursachen. Darüber 
wollte man in Freising gründlich ß escheid wissen, da hier­
d11rr/, leicht eine S11perstitio11' 2 er111axe11 1111d de11C11 den,l(l/,/e11 
ob/1(111dte11e11 vViderg la11bige11 . . . H o11 1111d Spot/, 11emhrsac/11 

111erde11 der[fte. ß ei wie vielen Andersgläubigen das Geschehen 
damals in Bruck wirklich härte Anstoß erregen können, sei 
dahingestell t; aber der Dekan machte sich unverzüglich kun­
dig iiber diesen ßrauch, der natürlich auf der Amper stattfand, 
und berichtete untertänigst: " Er habe a11f ge11a11e J'slac/!fm,(! 
soJJill 11er110111I11e11, daß de111e i11 alle111 also [seil, 1111d z war daß 
diss schon ei11 uraltes Herk/10111111e11 seye, 11eI1111Ie sei11e11 U rspm11g 
11011 einer besc/1ehe11e11 ll11sgiess1111g der A111111e1; so de11 J\llarkht 
Pmgg d11rclifliesset, 111elche da111ahls dise11 111ehre11t/l(lil/s, cmemrht 
diser hoch liger, gege11 der A 111111er gerec/111et, da1111or/1 sehr gejäl,r­
lic/, 1111d schödlic/1 yberstige11 1111d ybersc/111,e,111111, 111iie da11 das 
Wa/,rz aiche11 diser Ybersc/111'e1111111111g a11 der i11 der H öhe ste­
/11111dte11 /\l/arkl,1k/liirche11 z 11 sehe11 sei11 solte. Z 11 A b111e11dt1111g 
da11 de,:eleiche11 ,erossc1I 1111d ,eefährlir/1e11 E~eiess1111,ee11 ge111elte11 
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Jtllassers 111firdt 11011 soll,er Z eit hero a111 r:est der l,ey. L11riae ei11 
l,ey. J\lläss gelesen, welcher 11i1 1111r allei11 die B111;eersc/1q[ft, so11-

dem a11r/, die Sc/111elkii11der 111it ihre111 Le/,ml(lister bey1110/111e11, 
der 11ach 11olle11dter hey. 1\ITöss 111it de11e11 Kii11dem , so alle i11 ihre11 
H ä11dte11 papiere11e H e11.<I 111111d Lierhter dari11e11, der A111111cr 
z 11,e_ehet, a/1110 ei11 Fischer i11 ei11er Z iille11 ihl'fr emmrttet, 11011 
i/111e11 Kfi11dem die papiere11e I-le11sl J,i11ei1111ii111bt , alsda11 mif das 
flllasser siiz t 1111d ... 111it frc11d(i!,C11 Zusehen der Kii11der rii1111e11 
lasset. Z11 11Ias Zii/11111d E11de aber dises beschehe, hab ich 11irhts 
e1fi'age11 kö1111e11. Z 11de111c habe ich a11r/1 diss 11e1'110111111e11, so aber 
11111111,chr abkl,0111111rn, das die Kii11der vor dise111, 11ach ihre111 11er­
iipte11 dise111 Kii11derspiill i11 dc111 M arkl, 11011 I-Ja11s z 11 H aus her-
11111b,e~(ahre11 1111d -geriitte11 seye11, ,,,e/cl,e allcr/1(111dt l/erehr1111g 

1111d E1:frisc/1111tge11 11011 der B111;eers/1q[ft ei11,eesa111ble1, so sye 
hel'llac/1 111itei11a11der i11 kii11dlirhe11 Fre11drn 11erz örtt habe11. 
Mit dieser Beschreibung lieferte der Dekan den heutigen 
Volkskundlern wunderbares Quellenmaterial; die Geistliche 
R..egierung in Freising sah aber auf dieser Grundlage keinen 
Anlass zum Einschreiten. Ber11ehet (beruhe auf sich) lautete 
der Be chluss." 

Visitatio11sfmge11 1720 

Nach diesem Blick ins 13rucker ßrauchtum wird es nun deut­
lich nüchterner: 25 Fragepunkte umfasste der Visitationsfra­
gebogen. den 1720 Pfarrvikar P Raymund Hytt zu beant­
worten hatte~; Nur einige Aussagen seien herausgegri ffen . die 
einen kleinen ßlick auf das Leben im Markt erlauben. 
Zunächst auf das Armenwesen: 8. Die pa11peres sei11dt derzeit 
i11 grosser Menge, dahero solc/,e hart/, z 11 disti11q11iere11, 111e/r/1e 
stricte et proprie ,,or A m,e a11z 11sec/1c11 1111d z 11 halte11 . ... 13. Es 

sei11dt z 111ar 11011 de111 Lr111dtsfiirsste11 ,eahr /1eiillsa111r l/erord11111te 
gesrher/,e11, 111iie de,11 Pell/ z 11 steyre11 1111d die 111ahre Ar111e z 11 
erhalte11, 11,orm!f auch ei11e Zi'it ,e_e/l(llte11 111orde11 . D erz eit aber 
111iirdeI 11011 de11e11 Ghrichtsbea111te11 1111d dc1111e11 la11dtg /1ricl,ti­
sc/1e11 ll111btleithe11 alles a11sscr ac/11 gelasse11 1111d alles haillos 
L11111pe11gii11dl mif den Bett/ passiert, 1111d dard11rrh (1//(/, die 
wahre A m,e 11it alzeit, 111iie es 11oml(l/s 11e1wd11ct ,Qe11,est, k/1ö11e11 
11e~e11ief.!t 1111der/l(l/te11 ,,,erde11. Unter Nr. 20 geht es um die 
Schule: Z11 Prngg ist ei11 11011 der G n111dtherrsr/1q[ft orde11t /fiel,/ 
mif,i!,e110111111e11er Sch11ell111eiste1; der sich 11011 der Srl111ell 1111d Kiir­
che11die11ste11 11ör1. 2 I. Obiger c/111el/111eister ist z 11gleicl, a11cl, 

dissorths ordi11ari O~em1ist. Von dieser iiber Jahrhunderte 
bestehenden Aufgaben- Verbindung wird noch mehrfach die 
R..ede sein. 
Als Anlage sandte der Pfarrvikar auch eine Liste der Kreuz­
oder Bittgänge mit, die herkömmlich im Verlauf eines Jahres 
von der Brucker Kirche ihren Ausgang nahmen"' - mit Vor­
tragekreuz, Fahnen, Vorsängern und dem Orrsgeistlichen. Es 
gehörte sich. dass von jedem Haushalt in der Gemeinde min­
destens eine Person mitging, sodass doch ein erheblicher Teil 
der Brucker auf diese Weise etwas herumkam in der R.egion. 
Die Nennung der zwölf Birrgangstermine und ihrer Ziele 
lässt eine geistliche Landkarte der alten Zeit erstehen. D er 
erste Creiiz,ea11g 111iirde1 11errichtet a111 erstell So1111rn,Q nach 
Ostern z 11 der seelige11 Edig11a mif P11ec/1 - so beginne die Auf­
liscung. Der zweite ging am Markusrag (25. April), einem der 
ganz traditionsreichen ßittgangsterm.ine, zur Pfarrki rche nach 
Pfaffing. Am Fest der Apostel Philippus und Jakobus (des Jün­
geren, 1. Mai) war Nebenparrozinium in der Wallfahrtskirche 
Grafrath, die deshalb von den ß ruckern aufgesucht wurde; 
ebenso wie am Fest Kreuzauffindung (7. Mai) die HI.- Kreuz­
Kirche von Holzhausen am Pastberg. Bittgänge an den ersten 
drei Tagen der Bittwoche vor Christi Himmelfah rt sind bis 
heute in vielen Pfarreien in Übung; die ßrucker gingen am 



Usrr der j illirlir/1 l'OII ßn,r k ,1115.~rhe11dr11 ßittgä11,~<', 1720. 

ltepro: Affh1v d"' h zh1m11m Mu11d1rn und I n:im1~ 

M o ncag erneue nach Puch, am Dienstag nach ßiburg und 
Pfaffing, am Mittwoch zur Johanneskirche nach Emmer ing 
und anschließend zu St. N icola11s 1!{,1 Pe1:1? (zu Gegenpoint, 
heure nicht mehr bestehend). Am Himmelfahrtstag elbst 
oder am Sonntag danach gel,et 111a11 l/lil de/II Cre11z 11f den 
1-ley. Berg A 11dex; m11 hey PJ,11gst11101111tag geher 111a11 11111ge-
111exleter als das erste Jahr z 11 U. L.Fr. ,weher A 1!fkiirche11 a1J1 
f Viirl/lsee, das mrdere Ja/11· z 11 /\lariae f-li!f 1ifs Ledifeldt 1111d das 
3" Jahr a,if r. Leo11ard i11 /11ckhe,,/l()fe11. Das Patrozinium der 
Vituskirche in M aisach war am 13.Juni Anlass, do rthin zu pil ­
gern. Am Sonntag vor Johanni (2-L Juni) führte der jährliche 
Cre11zga11g .::11 de111 1111111derrhcrige11 hey Cre11z 11ac/1er Forster­
riedr im Süden von München. Am Johannestag selbst g ing 
man nach St. Jo hann Baptist in Schöngeising, 111e/ches der lets­
re Crcii:::ga11g 110111 Co//sha11s isr. Die ßittgangsai on war also 
rech tzeitig vor der E rntezeit abgeschlo . en. Bi dahin waren 
fle ißige ßittgänger doch ganz schön unterwegs gewesen - zu 
Fuß wohlgemerkt, R osenkranzbeten und Besuch eines Got­
tesdienstes j eweils eingeschlossen . 

Cotresdic•11srstij)1111,</e11 durch die ßii,gemhqft 

Eine ausgesprochen w ichtige R.olle für das kirchliche Leben 
in Bruck und für die Finanzen der M agdalenakirche spielten 
zahlreiche Stiftungen von Gläubigen.Von den beiden g roßen 
Benefiziumsstifcungen au dem späten Mittelalter war bereits 
eingangs die R ede. Aber auch später rissen Stiftungen, wenn­
gleich in bescheidenerem Umfang, nicht ab. Weil der O rtsbi -
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Jafirt,t~m[{r1111,~ des /J r11r k er Sc/111eitfers C eo~~ Cliristoph, 1 62 f . 

Rcpro: Arch11,· dl-s Erzb1$tums Munchcn und Frmmg 

schof die Errichtung einer solchen Stiftung bestätigen musste, 
bilden die Stifcungsakten einen erheblichen Teil der auf die 
einzelnen Pfarreien bezogenen Unterlagen im Archiv des 
Erzbistums. Zwar findet sich in ihnen viel Gleichförmiges, 
doch können ein paar ziemlich willkürlich ausgewählte Bei­
spiele" einige Einblicke in das kirchliche Leben in Bruck 
geben: 
162 l stifte ten der Schneider Geo rg C hri toph und seine 
Elcern für sich einen ewigen Jahrtag. Aus dem Ertrag des Sti f­
tungskapirals von 40 Gulden sollte jährlich in der Woche vor 
oder nach Jo hanni ein Seelenamt zum Gedenken an die 
ver torbenen Stifter gehalten werden, dazu zwei Beimessen, 
die - nach heutiger liturgischer Ansicht ein Graus - parallel 
auf den Seitenaltären gelesen wurden. Der Pfarrer und die 
beiden anderen Priester w urden dafür mit einem festgelegten 
Geldbetrag eigens entlohne, ebenso der M esner, der Schul­
meister (als Organist) und die Kirchpröpste, die sich um 
dauerhaft iche re Anlage des Sriftungskapitals, Erhebung der 
Zin en und Auszahlung der Gelder zu kümmern hatten.Auch 
für die Ki rche elb t, für ihren Aufwand an Opferwein und 
Kerzen bei den Seelengottesdiensten sowie den Unterhalt all­
gemein, war eine Summe bestimmt. Soweit ist die Stiftung 
der Familie C hristoph ganz gew öhnlich; besonder ist nur: 
Das Stifcungskapital wurde nur zum Teil (24 Gulden) in bar 
erlegt, den Rest bildeten in natura ein geschenktes M essge­
wand und eine neue Kirchenfahne. 
1666 schrieb Pfarrvikar P. Edmund Leberer nach Freising: 
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Maria D erschi11 , 11oclt ledijz/e/ . . . 1111d sclto11 z i111blic/1 erlebte 
vlleibsperso/1/1 ltar vor iltre111 Tod1 _fiir sielt und ihre B~(reii11d1e" 
z u ai11eu1 ebijzeu Ja/mag uud1 den ar111e11 Lei1/1e11 jiihrlic/1 z ue 
ai11er Spe11dt aus ihrer zei1/iche11 lierlasse11sc/1a.fji achz (e Gulden 
11ersc/,a.f[t u11d erst be11a11dte 51111111,a ai!f ihrer Elrem z 11 Pru,e.,e 
i11ge/1ebte11 vVirthsta.ffem 111i1 ai11e111 1Ja11d1111essiJe11, albemi1h eit1-
Jel1e11dti,{!te11 Sc/11tldtbri~( a11,ee11,ise11. Das testamentarisch ver­
machte Sciftungskapical blieb also auf der elterlichen Taverne 
liegen; die Kirche bekam davon die jährlichen Zinsen von 5% 
(also 4 Gulden). Die Verte ilung berücksichtigte in die em Fall 
nicht nur die üblichen Personen und die Kirche, sondern es 
soll ten auch 1 Gulden 30 Kreuzer an die hausarmen Leute, 
sozusagen amtlich anerkannte ß edürftige aus der Gemeinde, 
gehen. Von diesen wurde natürlich erwartet, dass sie die bei­
den gestifteten Gottesdienste be uchten und fLir das Seelen­
heil ihrer Wohltäteri n beteten, womit dieser im Verstand der 
Zeit ebenfalls geholfen war. 
Noch ein ganzes Stück umfangreicher war 1688 die Stiftung 
des wohlhabenden ehemaligen Gastgebs zu Bruck, des im 
Zu ammenhang mit dem Kirchenneubau schon einmal 
erwähnten Johann Weiß,"' und seiner in diesem Jahr ver­
storbenen Ehefrau R.egina. Zu ihrer Seeleu 1111d der ga11zei, 
Fmi11dtsrha_ffr 7rost sollte jährlich ei n R.equiemamc mir zwei 
ß eimessen ,eelta/1e11 1111d darbey verk/1ii11de1 (das heißt Stifter 
und Sriftungszweck bekannt gegeben) werden. Darüber hin­
aus ordnete R.egina Weiß noch kurz vor ihrem Tod z 11 Eltre11 
des l-Joc/1heill(eiste11 Sacm111e11ts eigens an. das, 111a11 sclbi,Qe.i aus­
J/esöz i oder z 11 ei11e111 K m11ck/1e11 .eetm,QC/1 soda1111 /be/vor 1111d 
11ach/de111/ der hey. See,ge11 ,Qe,gebe11 111iird1, iedes111ahls z11my so11-
derbahre 111eisse vllaxk/1iirze11 solte11 at![Qestöckht 1u111d m1gez i11-
de1 11,erde11. Allein die Kosten für die Kerzen als besonders 
kostbare Leuchtmittel setzte man mit knapp -l Gulden im 
Jahr an; dazu kamen die üblichen Zahlungen für die Gocces­
diensce. Das Stiftungskapiral bestand aus mehreren verpachte­
ten Grundstücken (Wiesen und Äckern), deren Pachterlös 
fü r den Stiftungszweck verwendet werden sollte. Überdies 
schenkte Johann Weiß der Kirche die 200 Gulden, die er vor 
einigen Jahren in bar für den Neubau von St. Magdalena her­
geliehen harte. 
Eine ungewöhnlich große Stiftung machte schließlich 1732 
der Drucker 111crcator (Kaufii1ann) Joseph Saurle: 26 Jahres­
messen soUten künftig nach seiner Intention gelesen werden: 
fi nanziert aus dem Ertrag von 15 Km111stiickh und I Juchart 
Acker." 
Man ist mit dem Stiftungsthema sofort rief in der O rts-, 
Familien- und Wirtschaftsgeschichte von Bruck. An kaum 
einem anderen Punkt ging »Geistliches« und » Weltliche « -
wie man es heute zu unterscheiden pflegt - so ineinander wie 
beim Geld. Brucker l:3ürger begegnen dabei als Stifter, Zah­
lungspfü chtigc und Zahlungsempf.inger sowie Geldverwalter. 
Um das Prinzip noch einmal zu ammenzufassen: Das von 
Gläubigen einer Kirche gestiftete Geld musste, um den 
Be tand der Stiftungen »auf ewig« zu sichern und die ent­
sprechenden Ausgaben begleichen zu können, Ertrag brin­
gend angelegt werden. Und da es eine Bank, die Zinsen fü r 
Einlagen zahlt, damals in ganz Bayern noch nicht gab, muss­
ten sich die fi.i r das Kirchenvermögen Verantwortlichen (das 
heißt der Pfarrer und die au der Gemeinde bestellten beiden 
Ki rchpröpste) selbst um die Anlage kümmern. Sie raten dies, 
indem sie Kredite vergabe11 , zumeist zu einem Zinssatz von 
5 %. So waren die Ki rchenstiftungen (und bi zur Säkularisa­
tion in noch viel größerem Ausmaß die Klöster) in ihrer 
Fu nktion als Kreditgeber für die einfache Bevölkerung Vor­
gängerin11en der heutige11 Sparkassen." We11n man Stiftungs-
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gelder in Immobilien investierte oder Stiftungen - wie in den 
Beispielen gesehen - aus schon gebu11denem Geld bzw. ver­
pachteten Immobilien bestanden, waren Aufgaben der Kir­
chenstiftung deren Verwaltung, ggf. die Neuvergabe und das 
Einbringen der Zinsen bzw. Pachtzahlungen. Eine umfas­
sende Erforschung dieser Zusammenhänge für die konkrete 
Pfarrei Pfaffing-Bruck ist zwar einigermaßen kompliziert und 
mühsam (wie Wirtschaftsgeschichte überhaupt), würde sich 
aber wohl lohnen. 

Kirc/1e11rec/111u11,ec11 I 73 7 und 1760 

Einmal jährl ich wurde über das gesamte Kirchenvermögen 
und seine Verwaltung Rechnung abgelegt, und zwar - wie es 
1720 in der Antwort auf die 12. Visitationsfrage hieß - in 
13ruck tradi tionell zum Fest des heil igen Johannes Evangelist 
(27. Dezember) vor der Obr(ekheit i11 Cege1111mrrh 1-Ierm !Jar­
rers d11rc/1 die 11crord11e1e Kiirchc11priibs1c;'1 die Obrigkeit stellte, 
vertreten durch den Klosterrichter, natürlich der Abt von 
Fürstenfeld als paroc/111s pri11cipalis (der eigentliche Pfarrer) 
und Marktherr dar.'' Das ganze war - mit der Vorlage aller 
ß elege, der Überprüfung de Barbestandes, der Feststellung 
von Außensrä11den und der Aufstellung der Einnahmen und 
Au gaben nach einem be timmten Schema - schon eine 
größere Aktion. Entsprechend bekam der Hofrichter fü r die 
Aufnahme der R.echnung erwas über I Gulden, der Gericht -
schreiber 20 Kreuzer. beide ein Zehrungsdeputat (das heißt 
Verpflegungsgeld) von je I Gulden 15 l(reuzern. eben o die 
beiden Kirchpröpste. Von der Rechnung blieb ein Exemplar 
bei Gericht, eines bei der Kirche: ein Extmcr aus der Kiir­
c/1e11rec/1111111g- zu ersehen aus den Schreiberkosten. die natür­
lich ebenfa lls in der Kirchenrechnung verrechnet wurden -
musste al[iiihrlic/1 ,weiter Frcysi11,g ,gcsc/1ickhr 111erdc11." 
Ein solcher Extrakt aus dem Jahr ·1760 zeigt, dass die Zinsen 
von ausgeliehenen Stifcungskapitalien den größten Einnah­
meposten ausmachten; danach kamen die Einkünfte aus kir­
cheneigenen bzw. gestifteten Grundsrücken, der Kirchenan­
teil au den Gebühren für Hochzeiten und ß eerdigungen, 
Spenden und Opferstockeinnahmen. Auf der Ausgabenseite 
tanden die Kosten für ßerrieb. Ausstattung und ß auunterhalt 

der l(irche sowie die Zahlungen an Priesterschaft und Kir­
chendiener fi.i r gesriftere Gottesdienste. 
Extra bezahlt wurde dem Pfarrvikar - nach dem Extrakt 
von 1737 - auch die l-falru11,g dess sm11bs1iiglic/1rn Rosc11cm11z 
(10 Gulden). 5 Gulden erhielt der Öelhc,;e-Prrd(eer fi.ir die 
Fastenpredigten. Um 3 Gulden kaufte man Utensilien fü r die 
onntag-nachmittägliche C hristenlehre, etwa ßiildter und 
RosC11crii11z . Der Schulmeister war in seiner Eigenschaft als 
Kirchenmusiker ebenso an Jahrragen und gestifteten Messen 
beteilige; für das Sa/11e Re,Qi11a, so 11or de111 hey. Rose11cra11z z 11 
si11,Qe11 ,eesti!fft u1orden, erhielt er jährlich 6 Gulden; darüber 
hinaus wurden ihm nochmals 6 Gulden 11011 Cowha11s .zur 
Bessr1111,Q ,(/l'micht. Die Sänger bekamen ebenfalls ihren An­
teil - die bes1ii11d(ee11 Te11oris1e11 und die Chorsc/111el/er bzw. 
Chork/111abe11; de111 Blasba/,Qz iec/1er bey der O1;el zahlte die l( ir­
che jährlich 5 Gulden, de111 Fa/111c111m,ger Jahrlo/u, 3 ½ Gulden 
und dc11e11 .:::11,ey K11abe11, so die Fii11dl 1m,ec11 .:::11 d('//e/1 Km11-
khe11, 111a11 11,a11 prc)l)idierCII" a11s.11.ehe1 1 Gulden. Der Mesner 
wurde über seine geringe Grundvergütung hinaus ebenfall 
fi.ir seinen Dienst bei Jahrtagen und anderen gestifteten Got­
tesdiensten zusätzlich entlohnt. so 11011 der A11,est C/1ris1i z 11 
leithe11 a111 D01111ersia,Q (das allwöchentliche Glockenläuten zur 
Erinnerung an die Todesangst Christi am Ölberg am Grün­
donnerstag), 111e,ee11 dcss Lei1/1e11 der 1erbe11te11 der Zi(een,Qlog­
,Qc11, dann fi.ir A11.:::i11d11111,Q dcss E111ige11 Liec/11s am Hochaltar 



und der gestifteten Ampel bey U. L. fr Altar, schließlich fiir 
Wäscherlol//1 1///d _fiir Stärkl11//lg der Ba/Ins 1111d Corµomlim 
(al o der Kelchabdeckung und der -unterlegetücher). Dar­
über hinaus - so ist aus der Ordnung der Scolgebühren zu 
ergänzen"' - gehörten dem Mesner die herkömmlichen 

aturalopfer der Gläubigen bei verschiedenen Gelegenhei­
ten, bestehend in Getreide, Mehl, ßroc und Schmalz.Auch für 
da Wetterläucen den ganzen Sommer hindurch sowie für das 
Ein- und Ausläuten der Bittgänge wurde er von der Bürger­
schaft mir Getreide und Brot enclohnc. Im Me nerhaus. w 
dem 2 Juchart Acker und 2 kleine Wiesen gehörten, wohnte 
er zinsfrei. Man sieht daran:Vollzeitstellungen mit auskömm­
lichen Pauschalenclohnungen gab es damals nicht. Das Ein­
kommen setzte sich oft aus vielen kleinen Posten für einzelne 
Verrichtungen zusammen. Aber es gab dafür auch kein 
Ehrenamt im heutigen Sinn; denn auch das muss man sich 
erst einmal leisten können. 

A1!fstel/1111g der to{eebiil,re11 1768 

Noch ein Stück exi renzieller hinein in ß rucker Leben (und 
Sterben) führe wieder anhand des Geldes die 1768 zur Prü­
fung nach Freising eingesandte, eben bereits herangezogene 
Liste der Stolgebühren, das heißt der Gebühren, die der 
ßrucker Pfarrvikar P. Benedikt Lindinger für seine Amts­
handlungen und die Dienste seiner Kirchendiener von den 
Gläubigen verlangte (und wie e sie auch heute noch, aller­
dings mit biscumsweit einheitlich festgelegten, recht maßvol­
len Tarifen gibt). Die Tarife beginnen - folgt man dem christ­
lichen Lebenslauf - mit der Ki11dtstn1!ff; die Ausstellung eines 
Taufscheins - notwendig, wenn man heiraten will-, die drei­
malige Verkündigung einer geplanten Eheschließung von der 
Kanzel und da S111!,[fest (die Aufiiahme der Formalien samt 
ßelehrung über die christliche Ehe beim Pfarrer) kosteten 
einheitlich Je 24 Kreuzer. die Trauung samt Messe 2 Gulden. 
Mesner und Lehrer waren bei Hochzeiten 11w!,[f,·ev Für den 
Versehgang wurden Pfarrer und Mesner entlohnt. Das Grab­
machen für einen ßrucker Bürger brachte dem Mesner - der 
also wgleich Totengräber war - einheitlich I Gulden. Sehr 
stark waren allerdings die übrigen ßeerdigungsgebi.ircn für 
Pfarrvikar und Kirche gestaffelt, je nach Vermögen des Ver­
storbenen: Für Bc:f?riib,111s, 3 /,. Co11sdie11st 111it 1'\"eben111essi'll, 

2 L ibem ei11es 111oh/l/hnb(ee11 1111d J.! llte11 B111;eers 11.g Pre11 waren 
15 Gulden fallig; bei einem 111itlem B111;eer 111it Ei11sc/,/11ss der 
!,_ .\lessc:11 1111d 2 Libem 8 Gulden; bei ei11e111 sc/1lec/11em oder 
111i11der l,nb('//te11 (ebenfalls mit Mes en und Libera) 3 ½ Gul­
den; bei einem Tagwerker chließlich nur noch 2 Gulden. Der 
Gottesdienst und die Ei11,qmlm11,{! ei11es klei11e11 Ki11dts 111it oder 
ohne T,·11r/1m durch den Mesner - damals etwas sehr häufi­
ges - kosteten 38 Kreuzer. Für die Ausstellung eines Toten­
scheins berechnete der Pfarrvikar wiederum 24 Kreuzer. 
Obwohl es eigenrlich nicht direkt dazupas r. führt Pfarrvikar 
Lindinger am Ende seiner Gebi.ihrenlisre noch an. dass der 
Lehrer 11011 ei11e111 Ki11d i11 der Scl111ell das Q11nrtnl I 5 K re11:::cr 
hat. U11d: Das c/111elllrn11s betr~fTe11dt 11111es die H e!Ifte das C01-
teshn11s 1111(/ die m1derte H e[[fte der 1\ fnrck bn11e11 1111d 1111ter­

l,nlte11. 

D ie » c/1111idt'.,c/1e .\1fntrikel<< J 7 38 

1738 war gut 200 Jahre nach der Sunderndorfer Matrikel 
wieder ein aktueller Gesamtüberblick über das Bistum Frei­
sing fallig. Auf Grundlage von alten Dokume11ten und 
aktuellen Visitationsergebnissen verfasste ihn Franz Anton 
Schmidt, Kanoniker bei Sc. Andreas in Freising_;, 1 n der Pfar­
rei Pf<!ff,11,g oder Prnkl, hat sich strukturell nicht viel geän-

derc;'" neu sind natürlich die Brucker Kirche, einige Stiftun­
gen und die Rosenkranz-Bruderschaft. Interessant ist viel­
leicht die Zahl von nunmehr 132-1 Kommunikanten in der 
gesamten Pfarrei . Auf dem Marienaltar wird eine Statue der 
Gottesmutter erwähnt, die l,ier mit iibem11s 11iele11 C11ttnte11 
leuchtet 1111d 111it 1[Je111/icl,e11 Prozessio11e11 11erehrt 111ird. Wenig­
stens einen kurzen Blick verdient die Leonhardskirche, die 
mjt allen R.echten dem Kloster inkorporiert ist: hier wird 
(gemäß den Angaben aus der Visitation von 171 1) Gottes­
dienst gefeiert am Weihe- und am Patroziniumsrag; es gibt 
zwei Wochenmessen und im Advent Roratemessen, die volks­
tümlich so genannten Engelämter. 
Ansonsten ist aus dem 18. Jahrhundert nur noch von zwei 
geistlichen Vereinen w berichten: 1746 bemühten sich die 
Karmeliter um die Einführung einer Skapulierbruderschaft in 
Bruck.''' Und 1792 wurde das Junggesellen- Verbi.indnis Zll 

Ehren der unbefleckten Empfängnis Mariä oberhirtlich kon­
firmiert'." Da s man sich 1784 von Freising aus erkundigte, 
welche Parroziniumsfeste in der Pfarrei nicht auf einen Sonn­
tag oder gebotenen Feiertag fielen!'' steht im Zusammenhang 
mit der von Seiten des Landesherrn forcierten R eduzierung 
der arbeitsfreien Tage und wei t chon hin auf den Wandel der 
Zeitstimmung im Zuge der Aufklärung. 

Be,gi1111 ei11cr 11c11e11 Epocl,e 

Wirkl ich grundstürzende Änderungen gab es nicht lange dar­
auf durch die Säkularisation von 1803, die die ßrucker l(ir­
che durch den Wegfall des bisherigen Ki rch- und Marktherrn 
in geistlicher wie weltlicher Hinsicht betraf. Es gab keine 
Zisterzienser mehr, die die Seel orge in Bruck vom Kloster 
aus versahen. Erforderlich war die so genannte "Organisa tion« 
der Pfarrei (das heißt die Neuausstattung mit einem Pfrün­
debesitz, von dem ein Pfarrer leben konnte) auf Kosten des 
landesherrlichen Ärars. Anfangs war von staa tlicher Seite die 
ehemalige l(losterkirche Fürstenfeld als neue Pfarrkirche ins 
Auge gefasst. bi man ich aus praktischen Gründen doch für 
Sc. Magdalena entschied. Das ehemalige Haus eines Kloster­
dieners wurde zum Pfarrhof bestimmt. 
Zwei Quellen (wie sie für fast alle Pfarreien des neuen Erz­
bistums München und Freising existieren) markieren den 
Beginn dieser neuen Epoche fü r die l3rucker Kirche. Die 
Pfarrbeschreibung von 1817''1 beginnt Pfarrer Martin Mil­
ler - nun nach Jahrhunderten erstmals wieder ein Weltgeist­
licher - mit einem lapidaren Satz zu den seit 1806 gültigen 
Rechtsverhältnis en: Die Pfarrei Fiirste,!feld ist ei11e 01;en11isier1e 
Klosterpfarrei, das llerleil11111,f.!s- Rec/11 ,gebiil,rt de111 Ln11deshern1. 
Nun endlich ist St. Magdalena auch formell Pfarrkirche: D er 
n!te Tn1ifstei11 laus Pfaffing! steht .zwar 11oc/, z 11 Fiirste,!{eld, 
,f.!ehiirl aber ;;:11r F:fnrrkircl,e Bmck!'' 
Aus den Antworten von Pfarrer Miller auf die oberhirclichen 
Visitarionsfragebogen von 1825''' (also fast genau 300 Jahre 
nach der eingangs betrachteten Sunderndorfer-Matrikel) ist 
dann zu erfahren: Nicht-Katholiken gibt es i111 1Vlnrkt 11011 
Ci11il-Stm1d . . . izt 5 gegenüber rund 850 katholischen 
Seelen, i111 l,111nlidwlw11se z11 Fiirs1e1ifeld bei 20. Und: Die 

.\llomlitiit 1111d rel(eiöse Z11stn11d der Ce111ei11de ist iiberlw11µts 
11oc/, 1110/,I ,e111, ei11(ee tepesce11tes''' n11.,,ge11ol1111e11 . . .. Die 11orzii,e­
licl1ste11 Ursnche11 so11m/,I der et111ns 111ehr iiberhn11d 11el1111e11-
de11 Cleicl1,eilt(ekeit ,ee,ge11 Rri11(<?keit 11. U11:::11c/11 als auch ei11es 
docl, ,weh se!te11 sie/, ze(ee11de11 Rel(eio11si11d![(ere11tis11111s ist 
n) hn11p1säc/,/ic/1 die Nähe der f(ldt .\llii11cl,rn, 1110 die ä~eerlir/1s­
tm Biicl,er beso11ders i11 Lei/,bibliothecke11, dn1111 die ne,gerlic/,s-
1e11 Rede11 i11 Bierhii11sem etc. ,~n11,g(e si11d, 1111d 11011 111elc/,er sehr 
eft !,i11ko111111e11de bes011dcrs j1111ge Nle11sc/1e11 1111r z 1111iel 111omli-
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scl,es Cifi l,erbri11,ee11; b) da1111 a11cl, die z ie111/ic/1 }!rosse Za/1/ 11011 
Cestiittssoldate11 .. . 

A 11sblick 

An dieser Stelle ist der gesetzte thematische !<..ahmen bereits 
überschritten, doch sei wenigstens darauf hingewiesen, dass 
das Diözesanarchiv auch für das weitere 19. und das 20.Jahr­
hundert Quellen verwahrt, die - nunmehr aus der Perspek­
tive des Erzbischöflichen Ordinariats in München - Informa­
tionen zu ßruck bzw. Fürstenfeldbruck bieten. Zu nennen 
wären etwa Seelsorge- und Schulberichte;'· der Bericht über 
das Kriegsende 19-t.S;·' die 1946 ge ammelten Auskünfte über 
katholische NS-Verfolgte und ihre Verfolger;"' die Personal­
akten der Pfarrer und ihre Berichte über den sozialen Wandel 
nach dem Zweiten Weltkrieg und die beginnende Umset­
zung der k.irchJichen Reformen im Gefolge des Zweiten Vati­
kanischen Konzils!•'' Auch hier sind es wieder Dokumente der 
diözesanen Verwaltung. die nicht nur zur Kirchengeschichte 
des Pfarrorts Aufschluss geben können. 

An11lcrkungcn: 
1 1 )icscr Aufsatz ging hcr\'or aus e111cm Von ... r:1g mit dem Titel •Unrcrm Krumm­

stab ist gut leben' Der frühneuzeitliche Markt im Spiegel kirchlicher Quellen• 
im Rahmen der Reihe • 130(,-2006: Vom Markt zur Großen Krei1,1.1dt, 11n 
Stad11nuscu111 Fümenfeldbruck am 19. Oktober 2006. - Herrn Stadtarchivar 
Michael Volpert M. A. sei fü r vielf.1che Unterstiitzung herzlich ged,111kt. 
Vgl. S(~111111ul B,•11kal l~ol,111d Gi>rz / Perer lfsrcr: Verlust und Gew11111. Di,· 
Säkulamatton im l.ltstum Fre11111g aus Sicht von Dombibliothek und l),öze­
sanarch,v. Eine Au<srellung der Dombiblio thek Freising (Diözesanbtbliothck 
des Erzb1sru1111 Miinchcn und Frei1111g) und des Archivs des Er,b,stums Mün­
chen und Freising. Freising 2003. S. 120-136 (Wege der Fretsingcr Archivalien 
nach Münch,·n). 
Der bescheidene Quellenbestand findet sich hauptsächlich unter: Archiv Jcs 
Erzbistums Miinchen und Freising (AEM) KIA Fürstenfeld 86. Vgl. ll h!J.k,111,~ 
Lc/111er: Die Zistcrzienserabtei Fiimenfcld in der R eformationszeit l-l96- I 623 
(Miinehencr Theologische Studien. 1. Historische Abteilu ng 36). Weißenhorn 
200 1. S. 513-51-1: ßi(~illa Kh'llle11z: Das Zi1terzienscrkloster l' iirstenfcld zur 
Zeit von Abt Martin Dallmayr 16-1()-)690. Weißenhorn 1997. S. 284-290: 
Zwischen Morimond und Freistng. Die Ztsterzienscr bauen Europa (Au<stcl­
ltmg:cn 1111 t\rchiv de~ Ertbistums München und Frc1~i11g. Kataloge 5). Mün­
chen 2000. S. 7(,-91. 
Grundlegende Literatur hierzu: l'etcr l'fister: Die Anf:ing,· dc-r Pfarrei St. Mag­
dalena in 13ruck. In: Amperland 23 (1987), S. 403--1 10 unJ S. H2--l-16. 

' AEM FS 3. Druck: .\for1i11 """ Drwi,w •r (J-lrsg): Die älteren Matrtkcln des 
llmhums Frcysing 1-111. München 1849-1850, hier III. S. 207--129. 
Dr111i11,~cr, Die älteren Marrikcln (wie Anm. 5) III. S.318-3 19 (§ 530).Vgl. Lch­
uer, Fiirstenfcld (wte Anm. 3). S. 4 15--116. 
Vgl. l'r,111,: ,\1/lrhilck: Der N1ederkirchenbesttz des Z11te171enserklosrer, Fürs­
tenfeld. 1 n: A11,~dika Elir111m111 / Peter l'.fis1cr/ Kla11s I Vi>llmbc(~ (/ lrsg ): 111 Tal und 
Einsamkeit. 725 Jahre Kloster Für1\tcnfdd. Die Zistt:rzienscr im alten l.hvcrn. 
Uand II: Aufsätze. Fiirstenfcldbruck 1988. S. 362--134. bes. S. 370f. ' 

' Liste der Pfarrvikare: Pcrer l~/istcr: D,e Pfarrer der Pfarrei St. Magdalena. In: 
l'rter 13/i,rcr (l lr.w.): St. Magd,1lcna in Fiir,tenfcldbruck. 700 J.1hre l'a1roz1111um 
1286- 1986. Fiirstenfcldbruck 1987. S. 38f. Zur ,wischen Freising und Fiir,­
tc11fdd immer wieder aufkommenden l)j5ku~~io11 um den gcn:rncn Rccht~­
statm der Pfarre, s1cl1c: AEM Pfarrakten Fiimenfcldbruck 8-9; L •/1111·r, Fiirs­
tcnfcld (wie Anm. 3). S. 113-1 15. 

' AEM Pfarrakren Fiirsrcnfcldbruck 43--16: vgl. J>fisrcr, Die Anfang,· (wie Anm. 
4). S. 4-12--143. 

'' Snfrung<urkunde vom So11m.1g ,C.mt,m•, (6. Mai) 1425. Absclmft 111: A EM 
Pfarrakten Für<tenfcldbruck .J3. 

" AEM Pfarrakten Fiir<tenfcldbruck 4(,.Vgl. Klc111c11z, Fürstenfeld (wie Anm. 3). 
S. 176. 

" AEM Pfarrakten Fiir,rcnfcldbruck 47--18: vgl. J~{i,1cr, Die Anf.inge (wie 
Anm. -1). S. -I .J3. 

" AEM Matrikeln Fürstenfeldbruck 1. S. 3--1. 
1
' Vgl . . -4111011 L.mulcrsdmfer: D a~ Ui,tu111 Frci,ing in der baycri-,chl'n Vi'\it~H1011 des 

Jahres 1560 (Miinchcner Theologische Srndien. 1. l lmornchc Abteilung 26). 
t. Ottilien 1986. 

" AEM FS 3+-39. 
u.111dmdorfer, Das l.listum Fre11111g (wie Anm. I .J). S. 34()-343. Vgl. L ·/111[·1, 
Fürstenfeld (wie Anm. 3). S. 417--119: Frictlricl, nor/,: Zur Geschichte des 
1\11arkte~ Uruck :111 der Ammer und de, Klo~Lcr, Hir~tc11fdd 1111 16. Jahrhun­
dert. In: llcitrage zur bayerischen Kirchengeschichte 22 ( 1917). S. 120-133. 
16+-171. 210-228. 26+-271 und 23 (1918). S. 9-27. 62-73. 
Vgl. L111dmd<>!frr. Das Llistum Freising (wi,· Anm. 14). S. lll3- I05. 

" Ebd .. S. 34 1-342. 
" Ebd., S. 341: vgl. Lehner. Fiir,tenfcld (wie Anm. 3). S. 278-279. 
" Le/111er, FüMcnfcld (wie Anm. 3). S.418. 
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Ebd .. S. 4 18--119. 
•• A EM Pfarrakten Fiimenfcldbruck 8. 
" AEM Pfarrakten Fiimcnfcldbruck 16. 
" Zur Ro1enkra111-13rudcrschaft: AEM Pfarrakten Fürstenfeldbruck 5()-5 J. Vgl. 

ßi~l!itM Klr1m·11z: D1L' Bruckcr Ro~cnkranzbrudcrKhaft. ln: ßirg1tt.1 Klcmc11z 
(Hrsg.): St. Magdalena 111 Fürstenfeldbruck. Festschrift zum Abschlu ß der 
llcnov1crung der Pforrkirchc t. 1\11:1.gd:tlcn:t in Fi.irstcnfcldbruck. Fiir.:;ccnfcld­
bruck 1993. S. 39--16. 

,, A EM l'forrakten Fürstenfeldbruck 51. 
,. De111i11scr. Die älteren Matrikeln (wi,· Anm. 5) II. S. 300 (§ 247). 
.. Schreiben mit Prasentationsvermerk vom 30.Januar 1673 und weitere Unter­

lagen zum Neubau von St. Magdalrna:AEM Pfarrakten Fiirsrenfcldbruck 14. 
Vgl. lfstrr. Die Anfang,· (wie Anm. 4), S. H.J-.145; Klc111rn:::, Das Z11terzten­
serklostcr Fiir,tenfcld (wie Anm .. \). S. 171-173. 

" 1) h. der G1ebclse1tc. Vgl. Jo/1111111 l l11dmts Sd1111eller: Uaycrischcs Wörter­
buch 1-11. Miinchcn ' 1872- 1877. hier II. . 478. 

-' Schreiben vom 24. Februar 1673:AEM Pfarrakten Fiirstenfcldbruck 1-1. 
' Grundriss: A EM l'lansa111111lu11g 40028. 

" AEM FS 123. S. 174-175. 
" AEM FS 78.S. 1502. 
" Uncb ttertes chreiben. behandelt 111 der Sitzung des Frc1s111ger Get<thchen 

R ar, vom 2(,. September 1675: AEM l'forraktcn Fiirsccnfcldbruck 14. Vgl. 
AEM CR.PR. 0092. fol. 148v. 

1
~ D. h. hinsichtlich der O,tcrkommunion. l)cr Empfang der Kommunion min­

destens ernmal im Jahr zur O~tcrzcir nach vorheriger ßeichrc war seit dem 
Vierten Latcw1konzil 12 15 verpflichtend. 

" D. h. das Taufwasser. Vgl. Scl,111cller, Wörterbuch (wie Anm. 28) 1. S. 588- 589. 
Gc111e111t sind die Flurprozession am Markustag (25. April) und die Bittgänge 
an den drei Tagen vor Christi Himmelfahrt. 

•· Schreiben vom 7. Okrober 1673: AEM l'farrakten Fiirstenfcldbruck 14. 
Das Schreiben vom 7. Okrober 1673 (wie Anm. 37) trägt den rückseitigen Ver­
merk: , Ist von lhro DLI, 1= l)urchlauchr: d . h. Fürstbischof Albrecht Sigmund 
von llayern j abgeschl,1ge11. also durch H. uffraga11et1111 bey Consecration der 
neuen l'jl'.trrJkürch H. Abbten 11eg.1tiva resoluuo schon bcdeutt worden.• Vgl. 
GR.PR.11092. fol. 153v-15-lr. 

' Schreiben 1111t Pra1e11ta11011svermcrk vom 2. ovember 1675:AEM Pfarrakten 
Fürstenfeldbruck 14. 
Schreiben vom 311. M.,i 1708: AEM Pfarrakten Fiimcnfcldbruck 42. 

" AEM l'farrakten l'iimenfcldbruck 41. Vgl. Clc1111•11s B,,/111e: D,·r Lucicnkulr in 
Bruck. In: Amperland 9 (1973). S. 324-323: 7011i Drexlrr: Das Luz1cnhäu1l­
schw1111111en 111 Fiirstenfcldbruck. In: 13rucker 131ättcr 5 (1994), S. -l9-61. 

" D. h. em Aberglaube. 
" Schreiben des Deka111 Urban Widman vom 30. März 1706: A EM Pfarrakten 

Fiirstenfcldbruck 4 1. 
" AEM CR.PR. 0123. fol. 89v. 
" AEM l'farr.1ktc11 Fiir<eenfcldbruck -1. 
• AEM Pfarrakt,·n Fümenfcldbruck 27. 
,- AEM l'farrakrcn Fiirstenfcldbruck 31-32. 
" D. h. ihr,· Verw,mdr,chaft. Vgl. Scl,111eller, Wörterbuch (wie Anm. 28) 1, S. 822. 
,., Zu Joh.nm Weiß (1613- 1690) siehe: C/c11w11.< 13ii/111c: D,e Geschichte der 

Famili,· Weiß und de, Hotel Post 111 Fiirsrenfcldbruck. l11:A111perland <, (1970) . 
S. 33-62. hier S. 40--13. 
De111i11.~cr, Die älteren Mamkcln (wie Anm. 5) II, . 300. 

" Vgl. hierw anh,md von lle1spielcn .1us der Reg,011: Ado!{T/111mer: D,e F,hal­
kirchc St. Georg 111 Obcrmenzing als Kreditgeber. In: Amperland 2-l (1988). 
S. 35-39; ·n,,,; Drrxla: Kreuz und Kreuzer. 13ankgcschäftc emer l)orflmche 
im 17. Jahrhundert. In: Urucker Ulätter 18 (2006), S. 66-78 (Fihalkirchc St. 
Andreas 111 l lörbach, Pfarrei Hochdorf. ll1srn111 Au~burg). 
AEM Pfarr.1ktc11 Fiir..,tcnfoldbruck -L 

" Vgl. D1•111i11gcr, Die älteren 1\llatrikeln (wie Anm. 5) II. S. 301. 
•• Ex,rakt<' von 1737 und 1760: A EM l'forraktcn Fürstenfeldbruck 1(1. 

D. h. zum Versd1cn. 
AEM Pfarrak ten Fiirstmfeldbruck 28. 

- AEM FS 7-12; Druck: /)c111i11.~1·r, Die älteren Matnkeln {w1t· Anm. 5) 1. S. 1 -
III. S. 124. 

" D1•111i11.~1•r, Die älteren Mamh·ln (wie Anm. 3) II. S. 298-302 (§ 247). 
AEM Pfarraktrn FümenfclJbruck 54. 

" Vgl. l'farrbcschre,bung von 1817: A EM Pfarrakten Fürncnfddbruck 2. 
AEM l'farraktcn Fiir<tenfcldbruck 42. 

' AEM l'farrakten Fürstenfeldbruck 2:AEM FS 17, S. 19-30. 
' ßi(~i11a Klc111e11z: Zur Geschichte des Taufstem< der Pfarrei St. Magdalena 111 

Für<tcnlcldbruck. In: Ampcrland 28 (1992). S. 383-388. 
' AEM l'farrakten Fiirstenfcldbruck 4. 

D. h. lau Werdende. 
" AEM Seclsorgebcnchte 346:AEM Schulbcnchtc 368. 
,- AEM Krie1,,">- und Einmarschberichte 20. Druck: Pc11·r 1y,.,1cr (J-Jr.id: l)as 

Ende de,; Zweit~n Weltkrieg- im Erzbi'itum 1\11iincht.:n und Frtising. Die 
Kncg;- und Emmarschbencht,· 1111 Archiv des Erzb1m1111s Miinchrn und Frei­
sing (Schriften des Archivs de, Er1biS1u1111 München und Freisin!( 8). Regens­
burg 2005. S. 675-678. 
AEM Fragebogen Na11onalsoz1.li1s11sche Verfolgung 13 2 1. C 21. 

'' l III Rahmen der Seclsorgebenchtc (wie Anm. 66). 

Anschrift de, Verfasse": 
Dr. R oland Götz. Stei11111et1pl,11, 2. 83684 Tegernsee 


